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VWıederholung dessen geworden wäre, W as Johannes sıch 1m Grunde nıcht für die Nachrichtenseite. 7Zu den
Paul I1 In der Bundesrepublık Deütschland, In Osterreich schönsten Veranstaltungen der Reıise In die Schweiz SC
oder Spanıen bereıts vorexerzlert hatte. ber n  u das hörten die beiden Feiern der Laudes mıt Ordensleuten in
wurde nıcht: Es fegte keın päpstlıcher Orkan, der Jubel der Frıbourger Franzıskanerkirche „Les Cordeliers“ un
WAar durchaus nıcht hunderttausendstimmig, un hatte ın der Basılıka VO Einsıedeln, Momente, in denen der
eher den Anschein, dafß dıejenıgen Herzen VO relıg1öser apst eın Betender un S5ıngender vielen WädlL, iın de-
Andacht ergriffen wurden, die auch vorher schon Zzumın- E  — der allen gemeınsame Glaube wichtiger WAar als dıe
dest angewarmt SCWESCH Wenn noch elınes Be- Amterhierarchie. In solchen Augenblicken wırd eiınem
Wwelses dafür bedurft hätte, da{fß die Schweiz nıcht 1U  - 1ın deutlıch, da{fß eın auf Spektakuläres, auf Miflßtöne und An
ihren gesellschaftlichen und polıtischen Strukturen eınen weıichendes getrımmter Blick nıcht ausreıicht, eın reli-
Sonderfall darstellt, sondern auch in ihren kırchlich-reli- X1ÖSES Ereignıis WI1E eınen Papstbesuch erfassen.
y1Ösen, der Papstbesuch lıeferte ıh unzweıdeutig. Vielleicht wırd eın Papst eınes Tages eiınmal mehr Freiheit

haben, Wenn die Medien sıch wenıger für ıh interessie-
rCN, als S$1e heute noch Eu  3 Vielleicht kommt dannVieles eignete sıch NnıC Tur diıe einmal auch mehr wiırklichem Dıalog, kleinerenNachrichtenseite Gruppen, In denen siıch INa  - mıt ıhm tritft.

Sosehr die gastgebende Schweiz durchaus eıgene Akzente Hat die Schweiz den Nımbus Johannes Pauls I1 zerstört”
SseLzZen vermochte, Ja sıch den bereıts Klischees Ver- Das nıcht. Dıie ökumenischen Begegnungen 3 verlie-

tfestigten Erwartungen der einen und Befürchtungen der fen besser als erwartetl. uch ohne substantielle Zuge-
anderen In bezug auf den Papstbesuch wıdersetzen ständniısse gemacht haben, brach der apst das Eıs
konnte, csechr entsprach anderseıts vieles dem, Was INa  — Seine Gehversuche auf dem heıklen ökumenischen DPar-
VO ähnlichen Vısıten bereits gewohnt Wa  S i1ıne Pro- ett der Schweiz bewegten sıch 1M schmalen Raum dessen,
grammfülle, die 1U immer wıeder danach Iragen lıefß, W1€ WwWas WAar keın Fortschritt gCENANNL werden verdient,
dies eın Karol Wojtyla eın physiısch überhaupt verkraf- aber auch keinen Rückschriutt markiert, und dennoch
LEL; ein festgefügtes Zeremonıiell 4US Begrüßungen, Reden nıcht bloßer Seillstand bedeutet. ber unübersehbar WAaTlr

bzw Predigten, Fahrten durch dıe enge 1m „Papamo- (beı den Jugendtreifen), da{fß iıne ausgesprochen enthu-
bıl”; Sıcherheitsvorkehrungen, dıe den hohen Gast 4U5 sıastısche Zustimmung für Johannes Paul IL vorwiegend
dem Vatıkan angesıchts der für ıh ımmer schwieriger 1NUr VO relıg1ösen ewegungen WI1€ Opus Deı, Focolarını,
werdenden Kontaktsuche den Menschen geradezu Comunione Liberazıone ausgiıng Für dıie Kırche insSge-
eıner tragıschen Fıgur werden lassen; eın allseıtiger Hun- Samıt wırd auf lange Sıcht VO Wıchtigkeıit se1n, da{ß das
SCI nach Außerungen oder Gesten des Papstes, die VO Papsttum nıcht den Kontakt verliert „normalen“ Chrı1-
bereits testgelegten Zeremonuıiell abweıchen, 4aUS denen sStien und Gemeıinden, deren Interesse Papstbesuch siıch
mehr spricht als das, W as nach hinlänglicher Überlegung in der Schweiz als eher durchschnıttliıch bıs gering erwlies.
üund dıplomatischer Abwägung übrıg geblieben 1ISt, die Der Schweizer Katholizismus machte Johannes Pau! 11
aber dem apst erlauben, das durch se1ın Amt ıhm ANSE- séine Reıse nıcht leicht. Die Schweizer Bischöfe hatten in
legte Korsett für eınen Augenblick der Vorbereitungsphase dieser Reıse versucht, den
Viıeles VO  — dem, W as diesen Besuch ausmachte, WAar nıcht Schweizern klarzumachen, beım apst handele sıch

spektakulär, WI1Ee INn den Medien vielfach erschien. keineswegs eiınen „Monarchen über ıne zentral —

Vıeles War VO apst schon oft gESAaAQT und ebenso häu- o]erte Kırche“, keinen „Überbischof“, „gegenüber dem
lg kommentiert worden. Und dies I1St wenıgsten die Bischöfe der einzelnen Ortskirchen 1U  S 1ne Art aus-
dem Papst selbst vorzuwerten. Denn LuL das, WAS tührende Beamte wären“ (Schweıizerische Kirchenzeıtung
auch als Priester und Erzbischof bereits Lal, predigt, 1 84) Es fragt sıch, ob bei vielen Schweizern nıcht als
betet INn miıt anderen, bemührt sıch, die Men- Eindruck zurückbleıbt, da{ß der Papst sıch 1mM Grunde als
schen In iıhrem Glauben stärken, ihren Sınn für ihr Le- das erwles, Was die Bischöfe 1mM vorhinein 1n Abrede SC
ben vermitteln, ihnen Mut machen. Und dies gelingt stellt hatten. Rom un ıne aufmüpfige Ortskirche W1€E die
ıhm einmal] mehr, eınmal wenıger. Vıeles davon ejıgnet Schweiz eın schwieriges Verhältnis. Klayus Nıentiedt

Vertiefung der eigenen Identität
Dıe Ansprache des Papstes an dıe Schweizer Priester

Liebe Brüder 1n der Gnade des Priestertums!'! euch, die iıhr Vvon Miıtbrüdern entsandt oder SPONLAN
Es 1st MIr ıne yroße Freude, euch, Priester aus den hierher gekommen se1ıd, wende ich mıch den

Kantonen der Schweıiz, hier In Eıinsı:edeln treffen, un: Klerus Landes. Tag tür Tag IST euch vergönnt,
ich dieser Begegnung yroße Bedeutung beı Durch der Basıs 1nNne unersetzliche Arbeit verrichten, damıt
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die Kirche in der Schweiz wachse in VWahrheıt, Liebe un: hat LIEUE Grundlagen geschaffen, welche dıe Sendung der
Heılıgkeit. Kırche verstehen und ertüllen helftfen.
Ihr seıd die ersten Mitarbeiter Bischöfe, mI1t denen IC
soeben gesprochen habe Sıe haben euch das Priesteramt
übertragen, das ıhr allein in Gemeinschafrt miı1t ihnen 4aUuUS-

„DIie Sendung der ISCNOTEe hat immer
,universellen‘ harakterüben könnt. S1ıe sınd darauf bedacht, UTr«e verschiedenen

Dienste auf das geistliche Wohl der aNZCNH Dıiözese hın- In einem ENSCH Zusammenhang MmMI1t der rage der Eın-
zuordnen. S1ıe hegen für euch herzliche Zuneijgung un heıt und Universalıtät der Kırche steht die Lehre über die
möchten euch, SOWeIlt in ihren Kräftten hıegt, persönlich Kollegialität des Episkopats, über die ich eben MIL
nahe sSeIN, euch verstehen, euch helfen, das Je Bischöfen gesprochen habe hne das n LThema WI1Ie-
essere erkennen,; euch bestärken und euch als deraufzunehmen, rufe 1C; euch in Erinnerung, da{fß die
Wegführer dıenen. Denn S1€e sınd die Väter des Presby- Sendung der Bischöfe ımmer eıiınen „unıversellen” Cha-
terıums, dıe Hırten aller, verantwortlich für hre Einheit rakter hat „‚Daher stellen die Einzelbischöfe Je hre Kır-
und Treue, tür ıhre wahre und harmonische Entwicklung. che, alleZ aber ın Einheit mIıt dem apst dıe
Dasselbe möchte auch der Bischof von Rom heute NzZ Kırche 1mM Band des Frıedens, der Liebe und der
euch u  3 nıcht den eıgenen, ordentlichen und täglı- Einheit dar“ (Lumen gentium, Z25) Selbst WECNN sıch die
chen Auftrag Bischöte ErSELZEN, sondern ıh Sendung jedes Bıschofs direkt auf iıne bestimmte Diözese

bestärken. Er 1St überall WI1e€e DPetrus der Hırt, der In einem Land bezıeht, In welcher die Jurisdıktion aus-
sıch das Leben der Gläubigen und Priester, der L ÄMD- übt, sınd dıe Bischöfe als Glieder des Bischofskollegiums
mer  c und „Schafe“, W1€e Jesus (Joh Z 15 HO un rechtmäßlige Nachfolger der Apostel ‚aufgrund VO

Er 1St tortwährend mIıt jeder Ortskirche verbunden, die Christı Stiftung un Vorschriuft ZUT orge für die (sesamt-
lle Bischöfe muüssen nämlıch diesıch Ja als eıl des anzCcn Leıbes versteht, in (Gemeın- kırche gehalten

schaft mıt dem aupt des Bıschofskollegi1ums (vgl Kon- Glaubenseinheit un diıe der anzZen Kırche gemeinsame
zılskonstitution „Lumen gentium Z Abs Z Erläuternde Diszıplın fördern und schützen.“ So spricht das Vatıka-
Vorbemerkung, 4 11U I1 Daraus tolgt, da{ß dıe Bischöfe 1m konkreten Rah-

INEeC  . iıhres Amtes der Einheit dienen. Im Lichte dieserIn diesem Sınne bın ich gekommen, euch A0  —_ Fortfüh-
runs herrlichen Auftrags als Priester ermutıgen. Forderung mu INa  = dıe „Autonomıie”, dıe Verantwort-
Und iıch 111 In aller Klarheit und m Vertrauen Liu  S Wıe lıchkeit einer örtlichen Bischofskonferenz verstehen. Au-
ıhr AaUS eigener Erfahrung wılt, kann sıch das olk (sJottes tonomı1e un Inıtıatıven dürten also nıe iırgend
1Ur 1im gegenseıtigen Vertrauen seıner Glieder als leben- rechtfertigen, W as mıt der Einheit der katholischen Lehre
dıge Einheit auferbauen. So 1St sehr wichtig, daßß allen des Glaubens, der Moral und der sakramentalen Dıszıplın
apst, Bıschöfen, Priestern, Ordensmännern, Ordens- ın Wıderstreit steht. Das führt nıcht A0  —_ „Einförmigkeıit“”
frauen und Laıen Jjenes Vertrauen entgegengebracht der Kırche in allen Äußerungen des Gebetes, des Lebens

und des apostolischen Handelns der Gemeinschaften,wırd, das ihrer Verantwortung 1mM Leıbe Christi] EeNL-

spricht. dıe Vielfalt eın Zeichen des Reichtums und ORa 1ne
Notwendigkeıt der Akkulturation darstellt; aber 1StIch habe alle mI1t Freimut dargelegten Fragen und Besorg-

nısse autmerksam gelesen und gehört. Und ich habe S1€e iıne rage der Identitaät der Kiırche mık sıch selbst, dafß rund
SC  IN Ich weılß jedoch nıcht, WI1€ weılt S1€e dem das „verum“ un „Sacrum “ die Einheit erwächst.

Denken und den Sorgen des Klerus der Schweiz Wenn dıe Bischöfte mıt iıhrer Weıhe und der Aufnahme 1INnS
entsprechen, den ich miıch wende. Mır scheint, das ent- Bischofskollegi1um diese unıverselle Verantwortung auf
scheidende Problem 1STt dıe Verkündigung des Evange- sıch nehmen, kann IN das auch ıIn einem gewlssen
lıums Jesu Christı In eıner Weltrt WwW1€e der oft Ma{ile VO  —; den Priestern, ıhren Miıtarbeıtern, und auch
indıfferent, VO Materı1alısmus angelockt, mıtunter VO  —_ den Laıen CN, die durch hre Taufe Glieder der
gläubig. Darüber VOT allem wollte ıch euch reden. Kırche mMı1t den entsprechenden Rechten und Pflichten SC
Zuvor aber lıegt mI1r daran, einıge Fragen klären, die worden sınd. Das Konzıl unterstreicht diıesen „übernatür-
euch beschäftigen; sS1€e betreffen dıe Bezıehungen 7Z7W1- lıchen Glaubenssinn”, den Christus seinem anzChH olk
schen der Ortskirche un der Weltkirche, für die MI1r der verleıiht (Lumen gentium, 12)
Herr die besondere Verantwortung übertragen hat Und Das gyleiche Konzıl präzısıert, der Glaubenssinn sSEe1 95  O
hier 1St meıne Pflicht als Papst, meıne Brüder bestär- Gelst der Wahrheit geweckt und genährt“ un esteht
ken, den Weg zeıgen, den Wıllen Jesu Christı und S@e1- welter „ U der Leiıtung des heilıgen Lehramtes, In des-
ner Kırche lehren. SC  } LFeCUEGTF Gefolgschaft nıcht mehr das Wort VO Men-

Das I1 Vatıiıkanısche Konzıl WAar zweıfellos In mehrta- schen, sondern wirklich das Wort (sottes empfängt”
cher Hınsıcht eın provıdentielles Ereignıis, anderem (Lumen gentium, 12)
auch W3asSs die Eıinheit un die Universalıität der Kırche be- Hıer zeıgt sıch provıdentiell die Instiıtution der Bı-
trıifft. In diesem Sınne mu INa  —_ seıne ökumenischen Aus- schofssynode — die nıcht 1ne umtassende orm der Kol-
gzen sehen, W1€e auch jene über die Beziehungen der leg1alıtät IST WI1IeEe das Konzıl die aber dıesem ine
Kırche den ‚nıchtchristlichen Relig10nen“ und über die ZEWISSE Analogıe auftweist (vgl ede den Rat des (se-

neralsekretarıats der Synode VO 30 AprılSıtuation der Kirche ın der Welt: von heute. Das Koqzil
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Nun hat die Bischofssynode in der nachkonziliaren eıt Öla Reite eingegangene Engagement gegenüber Chri-
besonders wichtige Fragen aufgegriffen, die den VO  — meh- STIUS un der Kirche

euch aufgeworfenen Problemen entsprechen. Dıspensen, selbst WEeNnN S$1e möglıch sınd, vermögen den
Ich denke VOT allem die Synode VO 971 über das prie- Charakter dieses ngagements nıcht verdrängen,
sterliche Amt un dıe Gerechtigkeit in der Welt, die verringern oder VErIrSCSSCN machen. Zudem 1St dıe
Synode VO  i 1980 über die Aufgaben der christlichen Fa- Ireue ZUur einmal ANSCHNOMMENEC Lebensform eın Erfor-

dernıs für die Würde der Person selbst. Welche Anftorde-mılıe 1n der Weltr VO heute, die Synode VO  — 1983 über
die Versöhnung und die Buße (zZu der bald eın Text tolgen rTunNnscCHh stellen doch das Evangelıum un die Kıiırche die

Eheleute!wiırd, der Mıiıtarbeıt des Rates des Synodensekreta-
rlates vorbereıtet wırd) Nachdem diese Fragen, 1n Beantwortung SOr-
Ja, die VO  - der Synode gutgeheißenen Stellungnahmen SCH, geklärt sınd, komme ich zur pastoralen Sıtnatıion, dıe
biılden 1ıne wesentliche Hılfe ZUuUr Klärung der zahlreichen manchen VO  —; euch als entmutigend erscheinen INas Was
pastoralen Probleme, W1€e zZzu Beıispıel die gewiß iıhr sıcher tief empfindet, 1St der zunehmende ruck eiıner
schmerzliche rage der wıederverheirateten Geschiede- VWelt, die auf Gott verzichtet oder ylaubt, ohne Gott A4U5S-

NCNMN, die des Status der Priester»  K A  Xx  D  338  ' Dossier  Nun hat die Bischofssynode in der nachkonziliaren Zeit  voller Reife eingegangene Engagement gegenüber Chri-  besonders wichtige Fragen aufgegriffen, die den von meh-  stus und der Kirche.  reren unter euch aufgeworfenen Problemen entsprechen.  Dispensen, selbst wenn sie möglich sind, vermögen den  Ich denke vor allem an die Synode von 1971 über das prie-  Charakter dieses Engagements nicht zu verdrängen, zu  sterliche Amt und die Gerechtigkeit in der Welt, an die  verringern oder vergessen zu machen. Zudem ist die  Synode von 1980 über die Aufgaben der christlichen Fa-  'Treue zur einmal angenommenen Lebensform ein Erfor-  dernis für die Würde der Person selbst. Welche Anforde-  milie in der Welt von heute, an die Synode von 1983 über  die Versöhnung und die Buße (zu der bald ein Text folgen  rungen stellen doch das Evangelium und die Kirche an die  Eheleute!  wird, der unter Mitarbeit des Rates des Synodensekreta-  riates vorbereitet wird).  6. Nachdem diese Fragen, in Beantwortung eurer Sor-  Ja, die von der Synode gutgeheißenen Stellungnahmen  gen, geklärt sind, komme ich zwur pastoralen Situnation, dıe  bilden eine wesentliche Hilfe zur Klärung der zahlreichen  manchen von euch als entmutigend erscheinen mag. Was  pastoralen Probleme, wie zum Beispiel die — gewiß  ihr sicher tief empfindet, ist der zunehmende Druck einer  schmerzliche — Frage der wiederverheirateten Geschiede-  Welt, die auf Gott verzichtet oder glaubt, ohne Gott aus-  nen, die des Status der Priester ... Auf diese Weise kann  kommen zu können. Das zeigt sich zahlenmäßig bei den  die Praxis übereinstimmen mit der Glaubenslehre und mit  Taufen oder beim Kirchenbesuch. Aber es geht um eine  der{une{rläßlichen sakramentalen Disziplin der Kirche.  verbreitete Tendenz, die weiter und tiefer reicht und den  Glauben selbst berührt. Manche zweifeln, andere formen  „Treue zur einmal angenommenen  den Glauben um oder weisen ihn ganz zurück. In einer  Lebensform”  solchen Situation, charakteristisch namentlich für die  Überflußgesellschaft der westlichen Welt, können Prie-  5. Ich möchte im besonderen die Synode von 1971 erwäh-  ster versucht sein, den Mut zu verlieren. Es ist schmerz-  nen. Aufgrund von Fragen und vielleicht gewissen Verun-  lich sehen zu müssen, wie die Zahl der aktiven Christen  sicherungen jener Zeit hat die Synode das grundlegende  abnimmt, und festzustellen, daß die Welt anscheinend in  Problem der „Identität des Priesters“ erhellt. Dieses Pro-  religiöser Gleichgültigkeit versinkt oder sich „falschen Göt-  blem erforderte eine Erläuterung im Verhältnis zu jenem  tern“ zuwendet. Gleichzeitig, und zweifellos aus demsel-  der „gemeinsamen Priesterschaft der-Laien“ und zu den  ben Grunde, nimmt auch die Zahl der Priester-ab und  Erklärungen des Konzils zum Thema des Laienstandes  steigt die der neuen Priesterberufe kaum an. Gewiß ent-  und des Laienapostolates. Und in der Tat muß dieses  stehen in dieser „Diaspora“ andrerseits kleine glaubens-  Apostolat weiterentwickelt werden. Es ist eine Zielvorstel-  starke Gruppen, die wahrhaft Zeugen Jesu Christi sind.  lung des Konzils, daß die Laien den Hirten (Bischöfen  Ihr tut gut daran, sie als vielversprechende Zeichen zu be-  und Priestern) helfen in ihrem Apostolat und vor allem  achten, und ich teile diese Hoffnung mit euch. Dennoch  durch „die Heiligung der Welt“.  bleibt das Gesamtproblem bestehen; ihm müssen wir uns  mutig und gelassen stellen. Und ich füge hinzu: in der  Vor diesem Hintergrund wird die vom Weihesakrament  Wahrheit des Christentums.  hergeleitete Identität des Priesters nicht nur bestätigt,  sondern verstärkt und erneuert. Wie ich schon den Bischö-  7. Die Kirche zählt gerade auf euch, um — wie ihr selbst  fen gesagt habe, geht es in keiner Weise darum, die Laien  sagt — die Herausforderung der Verweltlichung und der  zu „klerikalisieren noch die Kleriker zu laisieren“. Die  Gleichgültigkeit anzunehmen. Um ihr zu begegnen, sucht  Vertiefung ihrer eigenen Identität weist vielmehr den  ihr das Antlitz Gottes, seine ungeschuldete Liebe und  Weg, wie die Priester wirklich das Konzil realisieren kön-  Barmherzigkeit besser darzustellen. Ihr vertieft die Ach-  nen. In diesen Rahmen gehören die Entschließungen der  tung vor dem Menschen, vor seiner Würde und Freiheit.  Ihr fördert kleine Gemeinschaften mit mehr Leben und  Synode von 1971, besonders jene, die die Begründung,  die Motive und die Pflicht zur Wahrung des Zölibats in  Mitverantwortung. Ihr möchtet, daß sie von Freude, Be-  der lateinischen Kirche betreffen (2. Teil, N. 4). Ich selbst  geisterung und Hoffnung erfüllt seien, und erhofft euch  habe dieses Problem in meinem ersten Brief an die Prie-  aus ihrem evangelischen Zeugnis einen neuen Frühling  der Kirche, und sei er noch so bescheiden. Dies alles ist  ster zum Gründonnerstag 1979 behandelt. Ich sagte: „Die  Bedeutung dieses Problems ist so schwer, seine Bindung  wichtig, und ich werde darauf zurückkommen.  an die Worte des Evangeliums selbst so eng, daß wir ... in  Aber zuvor möchte ich euch sagen, was mir vorrangig er-  diesem bestimmten Fall nicht in anderen Kategorien den-  scheint: das ist unser Glaube selbst. Wir glauben, daß Chri-  ken können als das Konzil, die Bischofssynode und der  stus der Erlöser ist. Wir glauben, daß er uns für das Heil  der Menschen zu seinen Priestern macht. Selbst wenn die  große Papst Paul VI. ... Um verfügbar zu sein zu einem  solchen Dienst (am Volk Gottes), zu solcher Hingabe, zu  Welt um uns herum zweifelt an der Gegenwart eines Got-  solcher Liebe, muß das Herz des Priesters frei sein. Der  tes, der sie liebt, an der Fähigkeit Christi, sie zu erneuern,  Zölibat ist das Zeichen einer Freiheit im Blick auf den  an der Kraft des Heiligen Geistes, der sein Werk der Hei-  Dienst“ (N. 8). Nach der Tradition der katholischen Kir-  ligung vollzieht, selbst wenn,die Welt keine Sehnsucht  che ist der Zölibat nicht nur eine juristische Beifügung  spürt, ein solches Heil zuempfangen, und anscheinend al-  zum Weihesakrament, sondern das persönliche und in  les nur von ihren technischen Möglichkeiten erwartetAuf diese Weıse ann kommen können. Das zeıgt sıch zahlenmäßig be] den
die Praxıs übereinstimmen miıt der Glaubenslehre un miıt Tauten oder beım Kirchenbesuch. ber gyeht iıne

der 4uneflrläßlichen sakramentalen Dıiszıplın der Kırche. verbreıtete Tendenz, die weıter und tieter reicht und den
Glauben selbst berührt. Manche zweıfeln, andere formen

„Treue zZzuUur eiınmal angenommenen den Glauben oder welsen ıh ganz zurück. In eıner

Lebensform”“ solchen Sıtuation, charakteristisch namentlich tür die
Überflußgesellschaft der westlichen Welt, können TI1e-

Ich möchte 1mM besonderen die Synode VO 9/1 erwäh- ster versucht se1n, den Mut verlhieren. Es 1sSt schmerz-
NCN Aufgrund VO  —_ Fragen und vielleicht gewiıssen Verun- ıch sehen mUussen, wI1e die Zahl der aktıven Christen
sıcherungen jener eıt hat die Synode das grundlegende abnımmt, und festzustellen, dafß die Welt anscheinend 1n
Problem der „Identität des Priesters“” erhellt. Dieses Pro- religiöser Gleichgültigkeit versinkt oder sıch „falschen (Öt-
blem erforderte iıne Erläuterung 1m Verhältnis jenem tern  “ zuwendet. Gleichzeıitig, und zweıtellos AaUus demsel-
der „gemeinsamen Priesterschaft der-La1en“ un den ben Grunde, nımmt auch die Zahl der Priester ab un
Erklärungen des Konzıls zu Thema des Lajienstandes steigt die der Priesterberute aum Gewiß ent-
un des Laı:enapostolates. Und ıIn der Tat mMUu dieses stehen In dieser „Diaspora” andrerseıts kleine gylaubens-
Apostolat weıterentwickelqt werden. Es 1st ıne Zielvorstel- starke Gruppen, dıe wahrhaft Zeugen Jesu Christi sınd.
lung des Konzıils, da{ß die Laıen den Hırten (Bıschöfen Ihr Lut guLl daran, sS$1e als vielversprechende Zeichen be-
un: Priestern) heltfen 1ın iıhrem Apostolat un VOT allem achten, un ich teıle diese Hoffnung miıt euch. Dennoch
durch „dıe Heılıgung der Welt“” bleibt das Gesamtproblem bestehen; ıhm müssen WIr uns

mutıg un: gelassen stellen. Und ich füge hınzu: 1ın der
Vor diesem Hıntergrund wırd die VO Weihesakrament Wahrheit des Christentums.
hergeleitete Identität des Priesters nıcht Nu  - bestätigt,
sondern verstärkt UN: erneuert. Wıe ich schon den Bischö- Dıie Kırche zählt gerade auf euch, WI1e€e ihr selbst
fen DESAZT habe, geht 1n keiner Weıse darum, die Laıen Sagtl die Herausforderung der Verweltlichung und der

„klerikalısıeren noch die Kleriker laisıeren“ Dıe Gleichgültigkeit anzunehmen. Um iıhr begegnen, sucht
Vertietung ıhrer eıgenen Identität welst vielmehr den iıhr das Antlıtz Gottes, seine ungeschuldete Liebe un
Weg, WwI1€e die Priester wirklich das Konzıl realısıeren kön- Barmherzigkeit besser darzustellen. Ihr vertieft die Ach-
nen In diesen Rahmen gehören die Entschließungen der Lung VOT dem Menschen, VOT selıner Würde und Freiheit.

Ihr Ördert kleine Gemeinschaften mıt mehr Leben un:Synode VO  — L9Z1; besonders jene, die die Begründung,
die Motiıve und dıe Pflicht A  —_ Wahrung des 7 ölıbats In Miıtverantwortung. Ihr möchtet, dafß S$1€E VO Freude, Be-
der lateinıschen Kırche betreften @ Teıl,; 4 Ich selbst geisterung und Hoffnung erfüllt selen, un: erhofft euch
habe dieses Problem iın meınem ersten Briet die rIe- 4US iıhrem evangelischen Zeugn1s einen Frühling

der Kırche, und sel noch bescheiden. Dıies alles 1Stster ZUuU Gründonnerstag 1979 behandelt. Ich „Die
Bedeutung dieses Problems I1St schwer, seıne Bindung wichtig, und ich werde darauf zurückkommen.

die Worte des Evangelıums selbst CNS, daflß WIr In ber UVO möchte ich euch SCNH, Was mMI1r vorrangıg
diesem bestimmten Fall nıcht ın anderen Kategorıien den- scheint: das 1St Glaube selbst. Wır glauben, dafß Chri-
ken können als das Konzıil, die Bischofssynode un der SLUS der Erlöser 1St. Wır glauben, da{fß uns tür das eıl

der Menschen seınen Priestern macht. Selbst WeCeNnNn dieyroße apst Pau!l»  K A  Xx  D  338  ' Dossier  Nun hat die Bischofssynode in der nachkonziliaren Zeit  voller Reife eingegangene Engagement gegenüber Chri-  besonders wichtige Fragen aufgegriffen, die den von meh-  stus und der Kirche.  reren unter euch aufgeworfenen Problemen entsprechen.  Dispensen, selbst wenn sie möglich sind, vermögen den  Ich denke vor allem an die Synode von 1971 über das prie-  Charakter dieses Engagements nicht zu verdrängen, zu  sterliche Amt und die Gerechtigkeit in der Welt, an die  verringern oder vergessen zu machen. Zudem ist die  Synode von 1980 über die Aufgaben der christlichen Fa-  'Treue zur einmal angenommenen Lebensform ein Erfor-  dernis für die Würde der Person selbst. Welche Anforde-  milie in der Welt von heute, an die Synode von 1983 über  die Versöhnung und die Buße (zu der bald ein Text folgen  rungen stellen doch das Evangelium und die Kirche an die  Eheleute!  wird, der unter Mitarbeit des Rates des Synodensekreta-  riates vorbereitet wird).  6. Nachdem diese Fragen, in Beantwortung eurer Sor-  Ja, die von der Synode gutgeheißenen Stellungnahmen  gen, geklärt sind, komme ich zwur pastoralen Situnation, dıe  bilden eine wesentliche Hilfe zur Klärung der zahlreichen  manchen von euch als entmutigend erscheinen mag. Was  pastoralen Probleme, wie zum Beispiel die — gewiß  ihr sicher tief empfindet, ist der zunehmende Druck einer  schmerzliche — Frage der wiederverheirateten Geschiede-  Welt, die auf Gott verzichtet oder glaubt, ohne Gott aus-  nen, die des Status der Priester ... Auf diese Weise kann  kommen zu können. Das zeigt sich zahlenmäßig bei den  die Praxis übereinstimmen mit der Glaubenslehre und mit  Taufen oder beim Kirchenbesuch. Aber es geht um eine  der{une{rläßlichen sakramentalen Disziplin der Kirche.  verbreitete Tendenz, die weiter und tiefer reicht und den  Glauben selbst berührt. Manche zweifeln, andere formen  „Treue zur einmal angenommenen  den Glauben um oder weisen ihn ganz zurück. In einer  Lebensform”  solchen Situation, charakteristisch namentlich für die  Überflußgesellschaft der westlichen Welt, können Prie-  5. Ich möchte im besonderen die Synode von 1971 erwäh-  ster versucht sein, den Mut zu verlieren. Es ist schmerz-  nen. Aufgrund von Fragen und vielleicht gewissen Verun-  lich sehen zu müssen, wie die Zahl der aktiven Christen  sicherungen jener Zeit hat die Synode das grundlegende  abnimmt, und festzustellen, daß die Welt anscheinend in  Problem der „Identität des Priesters“ erhellt. Dieses Pro-  religiöser Gleichgültigkeit versinkt oder sich „falschen Göt-  blem erforderte eine Erläuterung im Verhältnis zu jenem  tern“ zuwendet. Gleichzeitig, und zweifellos aus demsel-  der „gemeinsamen Priesterschaft der-Laien“ und zu den  ben Grunde, nimmt auch die Zahl der Priester-ab und  Erklärungen des Konzils zum Thema des Laienstandes  steigt die der neuen Priesterberufe kaum an. Gewiß ent-  und des Laienapostolates. Und in der Tat muß dieses  stehen in dieser „Diaspora“ andrerseits kleine glaubens-  Apostolat weiterentwickelt werden. Es ist eine Zielvorstel-  starke Gruppen, die wahrhaft Zeugen Jesu Christi sind.  lung des Konzils, daß die Laien den Hirten (Bischöfen  Ihr tut gut daran, sie als vielversprechende Zeichen zu be-  und Priestern) helfen in ihrem Apostolat und vor allem  achten, und ich teile diese Hoffnung mit euch. Dennoch  durch „die Heiligung der Welt“.  bleibt das Gesamtproblem bestehen; ihm müssen wir uns  mutig und gelassen stellen. Und ich füge hinzu: in der  Vor diesem Hintergrund wird die vom Weihesakrament  Wahrheit des Christentums.  hergeleitete Identität des Priesters nicht nur bestätigt,  sondern verstärkt und erneuert. Wie ich schon den Bischö-  7. Die Kirche zählt gerade auf euch, um — wie ihr selbst  fen gesagt habe, geht es in keiner Weise darum, die Laien  sagt — die Herausforderung der Verweltlichung und der  zu „klerikalisieren noch die Kleriker zu laisieren“. Die  Gleichgültigkeit anzunehmen. Um ihr zu begegnen, sucht  Vertiefung ihrer eigenen Identität weist vielmehr den  ihr das Antlitz Gottes, seine ungeschuldete Liebe und  Weg, wie die Priester wirklich das Konzil realisieren kön-  Barmherzigkeit besser darzustellen. Ihr vertieft die Ach-  nen. In diesen Rahmen gehören die Entschließungen der  tung vor dem Menschen, vor seiner Würde und Freiheit.  Ihr fördert kleine Gemeinschaften mit mehr Leben und  Synode von 1971, besonders jene, die die Begründung,  die Motive und die Pflicht zur Wahrung des Zölibats in  Mitverantwortung. Ihr möchtet, daß sie von Freude, Be-  der lateinischen Kirche betreffen (2. Teil, N. 4). Ich selbst  geisterung und Hoffnung erfüllt seien, und erhofft euch  habe dieses Problem in meinem ersten Brief an die Prie-  aus ihrem evangelischen Zeugnis einen neuen Frühling  der Kirche, und sei er noch so bescheiden. Dies alles ist  ster zum Gründonnerstag 1979 behandelt. Ich sagte: „Die  Bedeutung dieses Problems ist so schwer, seine Bindung  wichtig, und ich werde darauf zurückkommen.  an die Worte des Evangeliums selbst so eng, daß wir ... in  Aber zuvor möchte ich euch sagen, was mir vorrangig er-  diesem bestimmten Fall nicht in anderen Kategorien den-  scheint: das ist unser Glaube selbst. Wir glauben, daß Chri-  ken können als das Konzil, die Bischofssynode und der  stus der Erlöser ist. Wir glauben, daß er uns für das Heil  der Menschen zu seinen Priestern macht. Selbst wenn die  große Papst Paul VI. ... Um verfügbar zu sein zu einem  solchen Dienst (am Volk Gottes), zu solcher Hingabe, zu  Welt um uns herum zweifelt an der Gegenwart eines Got-  solcher Liebe, muß das Herz des Priesters frei sein. Der  tes, der sie liebt, an der Fähigkeit Christi, sie zu erneuern,  Zölibat ist das Zeichen einer Freiheit im Blick auf den  an der Kraft des Heiligen Geistes, der sein Werk der Hei-  Dienst“ (N. 8). Nach der Tradition der katholischen Kir-  ligung vollzieht, selbst wenn,die Welt keine Sehnsucht  che ist der Zölibat nicht nur eine juristische Beifügung  spürt, ein solches Heil zuempfangen, und anscheinend al-  zum Weihesakrament, sondern das persönliche und in  les nur von ihren technischen Möglichkeiten erwartetUm verfügbar seın einem
solchen Diıenst (am olk Gottes), solcher Hıngabe, Welt un herum zweıtelt der Gegenwart eines (J0t-
solcher Liebe, MU das Herz des Priesters treı se1n. Der LeS, der s$1e lıebt, der Fähigkeıt Christı, S$1e 9
Zölıibat 1St das Zeichen eıner Freiheit 1im Blick auf den der Kraft des Heılıgen Geıistes, der seın Werk der Heı-
Diıenst“ ach der Tradıtion der katholischen Kır- lıgung vollzıeht, selbst Wenn diıe Welt keine Sehnsucht
che 1St der 78ölibat nıcht NUr ıne Juristische Beitügung spürt, eın solches eıl empfangen, und anscheinend al-
ZUuU Weıihesakrament, sondern das persönliche un: In les NUuUr VO  - iıhren technischen Möglıchkeıiten erwartet
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oder ihren Horıizont auf eın materialıstisches Leben e1IN- fügt, sondern freut euch, das Werk Christı und —-

schränkt, bewahrt dıe Kırche ennoch die Überzeugung, C  —_ Anteiıl seinem Los 1m Hımmel verdient haben
da{fß keınen anderen Namen g1bt, durch den dıe Men- Dieses erk ISt vollendet un: WE Namen 1m Hımmel g-
schen werden können, als den Namen Jesu (vgl schrieben, WEenNnn ihr nach dem Glauben die n Fülle
Apg 4, 12 Er 1sSt der Weg, die Wahrheıt, das Leben Und des sakramentalen Priestertums leben sucht, dieser —_

dıesen Glauben verkündet S1e Iklar und-deutlıch, gelegen auslöschbaren Gabe, die Christus euch geschenkt hat-und
oder ungelegen. Es 1sSt gerade die Kraft dieser Frohen Bot- für die ihr jederzeıt ank wI1ssen sollt.
schaft, dıe mıt der Gnade Gottes In den Herzen iıne Be- Unser Glaube zeıgt sıch besonders 1mM Platz, den WIr
WCSUNS ZU Glauben hın auslöst, über alle Erwartung dem Gebet 1m Miıttelpunkt uUunseres Dienstes geben. Dıiehinaus. Stets muüssen die Worte Jesu, mıt denen seiıne Jünger Jesu empfanden iıne ZEWISSE Entmutigung VOTr deröffentliche Sendung begonnen hat, kraftvoll verkündet
werden: „Kehrt und glaubt das Evangelıum!” (Mt

Beharrlichkeit des Bösen, ihrem Bemühen INn Predig-
ten und Heılungen. ber Jesus an wOrtLeie ihnen: „DieseL I5 Es 1St normal;, Zeichen des Frühlings suchen; Art Geist äflst sıch U  — durch Gebet und Fasten austrel-aber in  z raucht nıcht warten, bıs INa  > S1e sıeht, ben  D (vgl Mk D und Mt 1Z Christus 1St C3, der uns

SCH können, da{ß das Leben da ISt. (3anz gewiß mus- bekehren und die säkularisierte elt erlösen wırd; wiıird
secn WIr alle pastoralen Miıttel einsetzen, aber wichtiger 1St
diese Zuversicht 1im Glauben. durch die Handlungen UNSCTES Priesteramtes wırken, aber

der Bedingung, da{fß WIr uUunNns nıcht mi1t deren rıtuel-
lem, tormellem Vollzug begnügen: „Imıtamıiını quod LrAaC-

„Setzen wır genugen Glauben In tatıs“ Sıe müssen eingebettet seın In eın aNZCS Klıma VO

Priestertum ?” (jebet und Opfer, wodurch sıch UNSCIC Person innıg mIıt
dem Miıttlerwerk Christi vereınt.

Miıt einem Wort, abe Freunde, setzen WIr genügend
Glauben ın Priestertum, das WIr VO  — Christus CIND-

Dıie täglıch gefelerte Eucharistie 1St ohne rage das Sch-
sStie ın uUuNseTreEIM Priesterleben. Ich denke auch die täglı-fangen haben? Glauben WIr fest, da{fß Christus uns gehe1- che ÖOratıon, das Stundengebet, 1m Namen der Kırchelıgt un gesandt hat (vgl Joh B7 18), daß durch und 1mM Ablauf unseres ages verrichtet; auch alle ande-

uUuNnsecren Diıenst wiırkt, Wenn WIr NUuU  _ seıne Werke tun ” Tren Sakramente und hre Vorbereıtung mıt den Gläubigen.Glauben WIr stark SCHUS, da{fß das Samenkorn des VWortes, Die vielfältigen pastoralen Begegnungen sınd weıterhında{fß das Zeugn1s seiner Liebe nıcht seın können, ohne i1ne wundervolle Gelegenheıt, die geduldige un UVer-Frucht tragen”? Nachdem WIr uns freı entschıeden ha- siıchtliche Fürsorge Christiı für alle verkörpern undben, sınd WIr bereıt ıhm folgen, Wenn seın Geheimnis diese Männer und Frauen inmıtten iıhrer Sorgen begle1-auf das Unverständnıis der Menschen stößt, WenNnn seın
Weg der des Kreuzes und der Verzichte 1St (vgl Joh LCN; S1€e dem Anruf des Glaubens gegenüberzustellen.
6, 66./1; T 23—26)? Denn das 1St das WAar immer das Ja, anhand UNSeres Verhaltens, der Sorgtfalt und Überzeu-
Los des Apostels, des Jüngers, des Priesters. Glauben WIr SUNg, mıt denen WIr allen uUunNnseren priesterlichen Aufga-
auch, daß der Herr die gleiche abe der priesterlichen Be- ben nachkommen, entdecken Eınzelne, Famılıen un
rufung allen verleıht, die Z Teılhabe seiınem Ver- Gruppen, selbst WEeNnN s1e der relıg1ösen Praxıs entfremdet
mıttlerwerk autruft? Je mehr die Weltrt entchristlicht wırd, sınd, den Glauben, der uns innewohnt, und das Geheim-

mehr LUL iıhr NOTL, ıIn der Person des Priesters diesen nN1S, das WIr tragen, Oß durch dıe ZUr Demut gehal-
radıkalen Glauben wahrzunehmen, der WI1€E eın Leuchtturm „irdenen Gefäße“, die WIr sınd (vgl Kor 4,7)
ın der Nacht oder W1€ der Fels ISt, auf den sıch StUtzt
Und Christus wırd jene nıcht verlassen, die ıhm VO  —_ iıhm „Eine astora der Seligpreisungen”ergriffen iıhr aANZCS Leben geweıht haben Das 1St 1mM
Grunde dıe Quelle unserer Hoffnung, das befähigt uns, Der Priester verkündet das Evangelıum allem durch
die Weltrt mıt ugen sehen, WI1€e Pfingstmor- die Wahrhaftigkeit seines Lebens. Wıe Christus den ApO-
SCn steln „Wenn der Heılıge Geilst auf euch nıeder-
Und ich mu Oß dies beitügen: Sollte TIG ın Christı kommt, werdet ihr meılne Zeugen sein“ Apg 1, Es
Namen geleistete Evangelısıerungsarbeıt allenfalls eınen 1St heilsam für uns, den Blick aut dıe vorbildlichen rTIe-
Erfolg bringen, 1ST dieser Betund nıcht die eigentliche ster heften, die uns VOTANSCHANSCH sınd, und die Je-
Iriebfeder uUuNseres Mutes und niıcht der letzte Grund der auf seıne Art die Gnade des Priestertums siıchtbar

Freude. Am Tag, als dıe sıebzıg Jünger, alle trohge- machten: der-hl Franz VO  —_ Sales, der hl. Vinzenz VO

stımmt be] der Rückkehr VO ıhrer Miıssıon, Jesus Paul; der Johannes Bosco,; der Jean-Marıe Vıanney
Sagten: „Herr, auch die bösen Geılster siınd uns in deinem Patron der Pfarrer Charles VO Foucauld, der

Maxımılıan KolbeNamen untertan , erwıderte Jesus: „Nıcht darüber freuet
euch, da{fß euch die Geılster sınd, sondern freuet In der gleichen Linıe des Gebetes und des Zeugnisses tin-

det sıch der Schlüssel für das schwere Problem der eryu-euch, daß UTE Namen Iım Himmel geschrieben sind“ (Lk
1 Ebenso, lhıebe Brüder 1m Priesteramt, se1d nıcht fungen. S1e erwachsen 4US dem Gebet und au der Kraft
traurıg, weıl die bösen Geılster euch nıcht sıchtbar des Heılıgen Geıistes, der durch das „beispielhafte” Leben
sınd, dafß die Welt siıch nıcht auf Anhıeb der Botschaft der Priester wiırkt.



340 Dossier

Was die Botschaft selbst betrifft: sS1e ISt wahrhaftig Priesterräte un: der anderen Formen kollegialen Lebens
beschaffen, daflß S1e dıe Menschen VO  > heute Nau WwW1e€e ermöglıcht hat Ich würdıge auch diıe zwischen den
jene VO gyEStIECN berührt, hre Erwartung oder hre 14aUu5s- Schweizer Priestern geschaffene praktısche Solıdarıität,
gesprochenen Bedürfnisse erfüllt, sotern S$1€e wırklıch das dıe den Mangel Miıtteln in einzelnen Kantonen dank
Evangelium UN dıe Seligpreisungen wıderspiegelt. Diese dem „Solıdarıtätsfonds” eLwas ausgleicht. In bezug auf
Welt, die VO  —_ der indıvıiduellen Freiheit vıel Aufhebens dıe Gläubigen wAare weder normal noch gesund, bliebe
macht, raucht wırklich eın Wort, das dieser Freipheit Sınn der Priester isoliert iın der Gemeıinschaft, die ihm NVOCI-

x1Dt, ındem den Menschen aufruft, Miıtverantwortung 1St. Er 1St für s1e da, und StUtzZt sıch auf s1e. Seıin
In (Gottes Schöpfung Lragen, treı seın auch VO  —; jeder Auftrag 1St C diıe andern instand SELIZEN, hre verschie-
Sklavereı, angefangen be] jener, In der ıh die Sünde g- denartıgen Amter, Berufungen, Charısmen, Verantwort-
fangen hält Christus lädt iıh e1ın, sıch A4US Liebe In diıe lıchkeiten oder Apostolate auszuüben, angefangen beı
Hände des Vaters zurückzugeben, der ıh als erster selbst- den Dıakonen, ebenfalls ordınıerte Amtsträger, dann die
los geliıebt hat und wiıll, da{fß der Mensch seiıne Freiheit 1mM Ordensleute, die getauften un gefirmten Laien. Diese
Geschenk der Liebe vollende. Die Giler nach Besıtz un Verantwortlichkeiten richten sıch nıcht 1U  an auf diıe Dien-
Genudß, der Hang, den anderen beherrschen und als STIE der Christengemeinde Katechese, Liturgıie, Carıtas
Objekt behandeln, hınterlassen in der Tat iıne Unzu- sondern auch auf das christliche Zeugnıis 1in der Welt, 1N-
friedenheıt, der gegenüber dıe Selıgpreisungen iıne (sute mıtten der zeıtlichen Oblıegenheiten. Ich freue mich also
Nachricht bedeuten: Sıe lehren uns, das Glück fınden, über alles, W as in der Schweiz dem Eintflufß der
indem WITr WI1eEe Christus un mI1ıt ıhm arm, keusch, Konzıilstexte wurde, diese Miıtverantwortung
barmherzıg, friediertig und durstig >nach Gerechtigkeıt entwıckeln, die auf verschiedenen Ebenen ZU Aus-
sınd, die Würde des Nächsten ın seiınem Geılst un: In se1- druck kommt: iın den dıözesanen, kantonalen und pfarrei-
IMS Örper achten. Dıi1e verweltlichte Gesellschaft, ıIn der lıchen.Seelsorgeräten oder gelegentlich oß ın aNgEMECS-
eın gewlsser Materıalısmus 1m Überfluß herrscht, bedarf Formen interdiözesaner Zusammenarbeıit. Nıcht

1U  — der Priester findet hıer 1ne Stütze und Hılte, die daszweıtellos eınes Wortes un: eınes Zeugnisses, dıe dank
diesem Überfluß ZUTr Schaffung eines Raums der rofß- Apostolat bereichert un erweıtert, sondern dıe Gemeıin-
herzigkeit und des Teılens einladen. Es ISTt unNns also aufge- schaften werden selber Zeichen der Kırche, Zeichen der
tragen, durch iıne evangelısche Pastoral der Seligpreisun- brüderlichen Eınıgung. Die guLe Abstimmung YyESTALLEL al-

len ıne verantwortliche Rolle beim Autbau des LeibesSCH das wahre Antlıtz (sottes und des Menschen aufzuzel-
SCH un auf immer NEUC Art Zu  — Erfahrung der Liebe Christı; s1e ermöglıcht den Miınderheıiten, . sıch Uu-

(sott un den Menschen ınzuführen. drücken und M  n werden; un sS$1€e erlaubt
dem Bischoft un dem Priester, sıch 1ın organiıscher Ver-ber WIr wıssen auch, da{fß diese Botschafrt prophetisch 1St.

Sıe zieht und 1STt gleichzeıtig Zeichen des Wıider- bındung mıt ıhrem olk wI1Issen.

spruchs. Ö1e treibt die menschlichen Begriffe VO Glück,
Freiheıit, Ehrlichkeit durchs Sıeb, sS$1€e reinıgen. Und „Der rıester enalt seıne spezifische
S$1e enthält nıcht 11UT die verlockenden Aspekte der Selig- Verantwortung”
keıten: S1e den Vollgehalt der Gebote OFraus, diıe
Moses gegeben und VO den Propheten erläutert wurden, Um den Erfolg dieser ewegung, dıe auchaohne Un-

siıcherheiten un: Fehler ISt, besser gewährleısten, fügeS1e umtadfißt die Gesamtheit der Offenbarung und iıhrer
Konsequenzen, WI1e€e die Kirche s$1€e darzustellen den ich drei Bemerkungen Aa die erganzen, WAasS IC über dıe

Identıität des Priesters gESART habeAuftrag hat (Gott ISTt Gott, Jenseılts unseres Denkens und
Der Priester bleıbt der Hırt der Gesamtheit. Er 1STt nıcht NUuUrgrößer als begrenztes un: sündıges Herz. Wıe
der „Vollamtlıche”, für alle erreichbar, sondern stehtschon SESART, mu auch der Priester, beı allem Wıl-

len, In seiınen Worten die Hındernisse einzuebnen und das auch der Versammlung aller VOT namentliıch der
Spiıtze der Pftarreien damıt alle den Zugang JT Gemeiln-LlorZ Königreich allen öffnen, die mehr oder wenl1-

SCI auf (Gott zugehen, damıt rechnen, da{fß die Botschaft schaft un ZUr S1e vereinenden Eucharistie finden, den S1€
Recht eErWwarten, welches immer ıhr relıg1öses Empfıin-nıcht gleich die Zustimmung aller findet: denn diese erfor-

dert 1ne Umkehr. Wır mussen unseren Zeıtgenos- den oder iıhr apostolisches Engagement selen. Dıie kleinen
Gemeinschaften bedeuten iıne Chance des Dynamısmus,SCMH leben Ww1€e Brüder und doch die „Zeugen un

Ausspender eınes anderen als des irdischen Lebens seın der ete 1im Teıg; aber VOTLT allem WEeNnN s$1e auf Aftinıtäten
beruhen, reichen S1e nıcht hin, Zeugnıis geben VO(Dekret Presbyterorum ordınıs, D der Kırche, die alle sozıalen Schranken überschreıtet,

Schließlich möchte ich VO  —_ der Hoffnung reden, diıe oder um:allen, dıe 1ıne relıg1öse Betätigung wünschen, e1l-
In der Erneuerung des Grundgeflechts der Gemeinschaft nNne  - Bezugspunkt, ıne Nahrung. und 1ne Teıilhabe S1-

chern.lıegt Der Priester findet zunächst seıne Stütze 1n der
Freundschaft un: Zusammenarbeıt miıt den andern rie- Der Priester wirkt ın DEeTSONA Christı, 1mM Namen des
siern und miıt seiınem Bischof, die sıch In eıner sakramenta- Hauptes namentlıch in den Sakramenten, aber auch In der
len Brüderlichkeit verwurzelt wIssen. Ich freue mich über Verkündıgung des Evangelıums. Es ISt erfreulich —

dıe Fortschrıitte, die auf dieser Ebene dıe Eınriıchtung der hen, WwW1e€e Laıien un Ordensleute ihren wertvollen Beıtrag
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1in verschiedenen Formen der Katechese und der Vorbe- Verantwortung 1n der Ortskirche und iıne mıttelbare tür
reitung auf dıe Sakramente erbringen, aber der Priester die Gesamtkirche. Das galt übrigens für jeden Christen.
behält darın seıne spezıfische Verantwortung: VO ıhm Die Kırche ebt 1n einer Epoche des Kampfes für dıe @
verlangt ia  — Sanz besonders das Wort (ottes (vgl De- rechtigkeit und tür den Frieden In der heutigen Welt, un
kret Presbyterorum ordınıs, 4), un bleibt, ın ZEWIS- sS$1e versucht, ihrer Wesensart gemäfßs daran Anteıl neh-

IHE  —sCcm1!”! Fällen mıt dem Diakon, der ordentliche Spender der
Sakramente. Wıe in ıhren Anfängen und späater verschiedenen Ze1ı-
In diesem Sınne mu schließlich der Priester die OLWeEeN- ten ihrer Geschichte 1St diıe Kırche uUuNnseTrer eıt wıeder
dige Autonomiie in seinem Amt genleßen. Er 1St nıcht i1ne Kirche der Martyrer Unter diesen sınd Laıen, auch
Delegierter der (Gemeıinde: 1St ihr gesandt. Der Ge- Bischöte un Priester, die auf mannıgfaltıge Weiıse ”
horsam seinem Bischof gegenüber, das Zeugnı1s eines e1In- des Namens Jesu wıllen Schmach leiden“ (vgl Apg D 41)
tachen un Lebens, se1ın 7Zölibat helfen seıne Sl1e leiıden SCHh iıhrer TIreue ZUuU Priestertum, SChH ih-
besondere Beziehung Christus un ZUur Gemeıinschaftft res ın Wahrheit und Liebe geleisteten Hırtendienstes.
unterstreıichen. Liebe Freunde, vereınt euch mıt diesen Brüdern. Se1d solı-
Liebe Freunde, die Ireue unserer wundervollen Beru- arısch mMIıt ihnen. Ihr Zeugnıiıs hılft euch, anderem
fung stellt unN»s 1ın iıne Fülle der Freude, die nıchts trüben 1m rechten Ma(ßß die Anforderungen des Priestertums
soll;, und die nıemand uns nehmen annn Ich wünsche jeden VO  e uns würdıgen, die WIr hıer In Ländern leben,
euch diese vollkommene Freude, die denen verheißen ISt; ıIn denen grundsätzlıch die Religionsfreiheit besteht.
die dem Herrn nachtolgen. Und iıch wünsche, da{ß S1€e Das Zeugn1s dieser Brüder, VO denen ich sprach, zeıgt,
durch euch ausstrahlt auf das Antlıtz der kırchlichen (;e- WI1e weıt die Liebe Christus, ZUYT Kırche und den —_
meıinschaft. Möge Unsere Liebe Frau, „  u NOSLrae lae- sterblichen Seelen gehen kann!
tıti1ae”, euch In der Freude erhalten! Lernen WIr diese Liebe! Lernen WIr sS$1e 1ın Demut, jeden

Zum Schluß habe ich noch 1ne rage für euch. Sıe Tag! Von dieser Liebe her wırd die Kırche erstarken.
knüpft beım wesentlich unıversellen Charakter Im Heılıgtum VO  —_ Einsiedeln bıtte ich dıe Mutter Chrısta,
priesterlichen Sendung. Mıiıt seinem Bischof un die Kiırche ın der Schweiz moöge zwachsen. Und sS1e mOge tort-
dessen Führung übernimmt der Priester iıne unmıttelbare schreiten dank einer solchen Liebe!

Kurziınformationen
Im Vorblick auf die August statttindende Weltbevölkerungs- I)as vatiıkanısche Sekretarıat tfür die Nichtchristen hat eın oku-
konterenz hat ohannes aul IL Bevölkerungsproblem Stel- ment£ Verhiältnis VO: Mıiıssion und Dialog erarbeitet. Das
lung SCHOMMCN. In seiner Ansprache anläfßlich einer Audienz für Pfingsten veröffentlichte Dokument vgl den Lext In (Osserva-
den Generalsekretär der VO der UN:'!  © veranstalteten Konte- LOre Romano, 84) StULZt sıch weıthın auf dıe einschlä-
reNZ, Rafael Salas, vgl den TLext 1ın Osservatore Romano, gıgen Aussagen des Zweiytén Vatıkanums und iıhrer Fortschrei-

54) WIeSs der Papst darauf hın, da{fß Bevölkerungspolitik dıe bung In LNECUECTEN lehramtlichen Texten. Missıon, das oku-
Menschen nıcht Nur als blofße Nummern betrachten ürfe, SOMN- MENT, stelle sich 1mM BewulföStsein der Kırche als eın einheitliches,
ern Wuürde UN. Grundrechte des Menschen achten MUSSEe Die Kır- gleichzeıtig ber komplexes un gegliedertes Phänomen dar Zur
che stehe Pessimısmus un Selbstbezogenheıt auf der Selte Mıssıon gehören demnach das schlichte Zeugn1s des christlichen
des Lebens un sSseLizte sıch für gyrößere Anstrengungen ZUuU Ver- Lebens, der Dıiıenst den Menschen, Liturgie und Gebet WI1€E
besserung lebensbedrohender Sıtuationen e1In. Johannes aul I1 uch der Dıalog. Je ach den besonderen Bedingungen der eln-
übte scharfe Kritik Programmen ZUr Empfängnisverhütung: zelnen Ortskirchen un den Lebensumständen der Christen
Solche Programme hätten sexuelle DPermuissıvıtät und NL- könne eıner dieser Aspekte In den Vordergrund LreLienN. Dıi1e Be-
wortliches Verhalten gefördert. Der eigentlıche Inn VO verant- deutung des Dialogs wırd damıt begründet, da{fß dıe christliche
wortlicher Elternschaft un Famılıenplanung se1l durch die Mıssıon nıe VO der Liebe und VO der Achtung der menschlichen
Verteilung VO Verhütungsmitteln Heranwachsende aAaUSSE- Freiheıit absehen könne. Dıie Kırche öffne sıch dem Dıalog au

höhlt worden. Ofrt hätten Programme ZUrTr Empfängnisverhütung Ireue! Menschen, ber uch 4US ihrem Glauben heraus. er
Sterıilisation und Abtreibung den Weg bereitet. Der Papst bekrät- Dıalog sel VOT allem ein Stil des Handelns, ıne Haltung, die den
tigte dıie Bedeutung der Famıiılie und meınte, dıe Unsicherheit INn Umgang mıteinander bestimme. Als weıtere Ebene des Dıalogs
bezug auf die Zukunft solle nıcht dıie Hoffnung auf Kınder un: das Dokument die Zusammenarbeıt 1mM soz1ıalen Bereich,
die Freude ihnen vermıindern: „ Wır mussen gegenwärtig och bei der die Befreiung un: Förderung des Menschen gehe
stärker als Je unsere Überzeugung VO Wert des Kındes enannt wırd ebentalls der Dıalog der Experten und der CN-
bekräftigen.“ Dıie Entscheidung der Eltern ber die Zahl iıhrer seıtıge Austausch geistlıcher Erfahrungen 1n Gebet und Kontem-
Kınder mMUSsse auf der Grundlage der moralısch annehmbaren platıon. Zum Verhältnis VO Miıssıon un Dıalog häalt das
Methoden erfolgen, ber die urteılen Recht un Pflicht der Sekretarıat für dıe Nıchtchristen test, dıe miıssıonarısche Verkün-
Kırche sel Dıi1e Kırche bestehe darauf; da{f dıe Bedürfnisse der Fa- digung zıele letztlich auf Bekehrung. Im Ontext des Dıalogs ZWI1-
milıen bei Entwicklungsstrategjien MI1t Vorrang berücksichti- schen Angehörigen verschiedener Relıgionen MUSSe 1119  _ NOL-

SCNH seıen; dıe Famılıen sollten azu ermutıigt werden, Verantwor- wendiıgerweıse ber den geistlichen VWeg der Bekehrung nach-
tung in einer sıch verändernden Gesellschaft übernehmen. denken.


